institut für angewandte Phys 


der Universität Frankfurt a. | 


12. JAHRG. PHYSIKALISCHE VERHANDLUNGEN Hefı 


Gemeinsame Tagungen 


Die österreichischen Physiker hatten sich schon im Jahr 1953 bemüht, mit 
den deutschen Kollegen eine gemeinsame Tagung des Verbandes Deutscher 
Phys. Gesellschaften und der Österreichischen Phys. Gesellschaft zu veran- 
stalten. Diese Tagung fand in Innsbruck statt, und es ist sehr erfreulich, daß 
sie bei den damaligen deutschen Gästen einen nachhaltigen Eindruck hinter- 
lassen hat. Das spiegelte sich in dem reichhaltigen Vortragsprogramm und 
dem guten Besuch wider und fand literarischen Niederschlag in der Begrün- 
dung der Tagungsbücher, die seit der Innsbrucker Tagung jährlich die zu- 
sammenfassenden Hauptvorträge der deutschen Physikertagung einem gro- 
ßen Kreis zugänglich machen. 


Der erfreuliche Erfolg der damaligen Veranstaltungen hat uns veranlaßt, 
die deutschen Physiker auch für dieses Jahr wieder nach Österreich, und 
zwar diesmal nach Wien zu bitten, um in einer gemeinsamen Tagung die 
Ergebnisse unserer Wissenschaft zu behandeln. Es ist für uns Österreicher 
eine Ehre, daß der Verband der Deutschen Phys. Gesellschaften unsere Ein- 
ladung angenommen hat und im Jahr 1961 seine Jahresversammlung in Wien 
abhalten wird. 


Der Besuch dieser gemeinsamen Tagung wird besonders auch für unsere 
österreichische studentische Jugend von großem Wert sein, denn ein Ta- 
gungsbesuch ist natürlich besonders fruchtbar, wenn er in der Muttersprache 
abgehalten wird. 


Auch der Besuch von ausländischen Tagungen ist von Bedeutung. Aber 
Vorträge und Veröffentlichungen moderner physikalischer Richtung sind oft 
schon in der Muttersprache schwer verständlich und werden in der Fremd- 
sprache oft un- oder mißverständlich. Hier sei die Hoffnung ausgesprochen, 
daß bei ausländischen Tagungen oder bei internationalen Kongressen die 
deutsche Sprache wieder als gleichberechtigt mit den anderen Weltsprachen 
eingeführt und der Jugend das Gebotene durch Simultanübersetzungen zu- 
gänglich gemacht wird. Auch die Österreichische Akademie der Wissenschaf- 
ten teilt und vertritt diese Ansicht. Diese Forderung ist umso gerechter, 


wenn man bedenkt, welche Bedeutung deutschsprechende Physiker für die 


Entwicklung der Wissenschaft haben. Ich denke hier etwa an Boltzmann, | 


Born, Einstein, Hahn, Hasenöhrl, Heisenberg, Hess, Laue, Meitner, Pauli, 


Planck, Scherrer, Schrödinger und viele andere. In diesem Sinne sind ge- I 
meinsame Tagungen gleichsprachiger wissenschaftlicher Gesellschaften ganz || 


besonders zu begrüßen. 


Auf der Wiener Herbsttagung wird die Frage der Sprache keine Rolle 
spielen, und es werden damit auch die Möglichkeiten für die Weiterbildung 
unserer studentischen Jugend denkbar günstig sein. Aber nicht nur deshalb 
freue ich mich, daß die gemeinsame Tagung sichergestellt ist. Als Vorsitzen- 
der der Österreichischen Phys. Gesellschaft begrüße ich schon jetzt die 
deutschen Gäste herzlichst, bitte sie um freundschaftliche Zusammenarbeit 
und hoffe auf ein gutes Gelingen der gemeinsamen Tagung. 


Vorsitzender der Österreichischen Physikalischen Gesellschaft 


Physikalische Gesellschaft zu Berlin e.V. 


SITZUNG AM 30. JUNI 1960 


M. PÄSLER (Lehrst. f. Theor. Physik, Techn. Universität Berlin): Leben 
und wissenschaftliches Werk Mox von Laue’s. 


W.H.WESTPHAL (Berlin): Persönliche Erinnerungen an Max von Laue. 


SITZUNG AM 18. NOVEMBER 1960 


W. JACOBI (Hahn-Meitner-Inst. f. Kernforschung Berlin): Natürliche 
und künstliche Radioaktivität der Atomsphäre. 


Es wird an Hand neuer Ergebnisse ein Überblick über die Verteilung und 
Ausscheidung natürlicher und künstlicher Radionuklide in der Atmosphäre 
gegeben. 


Die vertikale Verteilung des Radons und Thorons und ihrer kurzlebigen 
Zerfallsprodukte kann aus einer Diffusionsgleichung mit höhenabhängigem, 
turbulenten Diffusionskoeffizienten unter Berücksichtigung des radioaktiven 
Zerfalls in der Zerfallsreihe berechnet werden. Die Ergebnisse stimmen 
weitgehend mit den zum Teil in geringer Zahl vorliegenden experimentel- 
len Werten überein. Ausscheidungsvorgänge führen zu einer starken Ver- 
ringerung des RaD-Reservoirs in der Atmosphäre gegenüber Radon. Erwar- 
tungsgemäß entspricht die beobachtete RaD-Ausscheidungsrate der Exhala- 
tionsrate des Radons an der Erdoberfläche. Messungen der spezifischen Ak- 
tivität der kurzlebigen Radon-Zerfallsprodukte weisen auf die Bedeutung 
der Diffusion von RaA an fallende Regentropfen für die Ausscheidung hin. 


Die Aktivität der Spaltprodukte in Luft und Niederschlag ist nach Be- 
endisung der Kernwaffenversuche Ende Oktober 1958 bis zum Jahresende 
1959 auf etwa 1/30. der Werte Anfang 1959 abgesunken, so daß die bisherigen 
Abschätzungen über die starke Speicherfähigkeit der Stratosphäre korri- 
giert werden müssen. Auf Grund der zeitlichen Änderung des !4Ba/?"Sr-Ver- 
hältnisses in Luft und Niederschlag ist eine Altersbestimmung der Spalt- 
produkte möglich. Hiernach schwankt die mittlere Verweilzeit in der Strato- 
sphäre zwischen wenigen Monaten in der polaren und gemäßigten Zone und 
etwa 2 Jahren in der äquatorialen Zone. Auf Grund der jahreszeitlichen 
Variation und Breitenabhängigkeit der Ausscheidung der Spaltprodukte 
werden die möglichen Austauschvorgänge zwischen Stratosphäre und Tropo- 
sphäre an Hand des Dobson-Brewer-Modells diskutiert. 


SITZUNG AM 16. DEZEMBER 1960 


G. LAUKIEN (Phys. Inst. d. TH Karlsruhe): Ergebnisse der Kernresonanz- || 
Experimente. il 

Es wurden zunächst die Entwicklung der Kernresonanz-Physik und die in 
den Experimenten untersuchten Phänomene beschrieben. | 

In einem anschließenden Vergleich der experimentellen Methoden wurde | 
diskutiert, welche Verfahren sich zur Lösung der verschiedenen Meßaufga- 
ben besonders eignen. 

Im Hauptteil des Vortrags wurde über die physikalischen Ergebnisse und 
über die wissenschaftlichen und technischen Anwendungsmöglichkeiten der 
Kernresonanz berichtet. 


SITZUNG AM 13. JANUAR 1961 


A. DEUBNER (I. Phys. Inst. d. Humboldt-Univ., Berlin): Zur Struktur || 


des Eises (nach Versuchen gemeinsam mit R. Heise, P. Schmidt, K. Wenzel 
und K. Göttel). | 
Über die Struktur des Eisgitters, insbesondere über den Grad der Ord- 
nung bezüglich der Lage der Protonen in ihm, existieren verschiedene Theo- 
rien. Zur Entscheidung zwischen ihnen ist es wichtig zu wissen, ob Eis piezo- || 
elektrisch ist oder nicht. Die neueren Untersuchungen hierüber kommen 


überwiegend zu einem negativen Ergebnis. Auch uns gelang es mit konven- || 


tionellen Züchtungsmethoden nicht, piezoelektrische Eiskristalle zu erhalten, | 
wohl aber, als wir Kristalle aus schwach (—2 ° bis —3 °) unterkühltem Was- || 
ser gewannen,in das ein Impfkristall eingetaucht wurde. Durch verschiedene || 
Kontrollversuche wurde das Ergebnis gegen Störeffekte eindeutig gesichert. 
Bemerkenswert ist ferner, daß die Piezoelektrizität aller Kristalle im Ver- 
lauf einiger Tage auf Null abklingt. Diese Erscheinung kann in Zusammen- | 
hang gebracht werden mit dem von Truby optisch beobachteten Zerfall eines | 
homogenen Kristalls in Mikrobereiche (Größe 1 bis 10 um), der ebenfalls 
in ähnlicher Zeit erfolgt. Nimmt man in einem solchen Mikrobereich eine 
gewisse gerichtete Ordnung der Dipole an, so ist, da innerhalb der geord- 
neten Bereiche die Möglichkeit kollektiver Protonensprünge gegeben ist, 
eine Annäherung an seignetteelektrisches Verhalten (Hysteresis, Verluste 
auch bei sehr tiefen Frequenzen und Temperaturen) zu erwarten. Versuche 
über den Verlauf der DK und der Verluste des Eises in dem genannten 
Frequenz- und Temperaturgebiet sind im Gange, ebenso weitere Untersu- 
chungen über den Piezoeffekt. 


SITZUNG AM 17. FEBRUAR 1961 


F. ECKART (Phys.-Techn. Inst. d. DAW, Berlin): Untersuchungen zum 
elektrischen und dielektrischen Verhalten von Selen. 

Durch spezielle Reinigungsmethoden gelingt es, Selen mit einem Chlor- 
gehalt < 0,5 g/t herzustellen, an dem die Kristallisationseigenschaften und 
das Leitfähigkeits-Temperaturverhalten untersucht werden. An verschieden 
mit Brom dotiertem polykristallinem Selen wird über dielektrische Unter- 
suchungen berichtet, die im Temperaturbereich von +40 bis”—160 °C und im 
Frequenzbereich von 0,5 bis 1000 kHz durchgeführt werden. x 

Die Ergebnisse, insbesondere der Temperaturabhängigkeit der dielektri- 
schen Verluste Können durch das einfache Modell eines Zweischicht-Kon- 
densators nicht erklärt werden. Das beobachtete Dispersionsverhalten läßt 
vermuten, daß Platzwechselvorgänge für das Gleich- und Wechselstromver- 
halten bestimmend sind. Unter der Annahme eines Spektrums von Poten- 
tialschwellen kann man qualitativ die Zunahme der dielektrischen Verluste 


bei den Dispersionsfrequenzen mit der Temperatur deuten. 
a 


SITZUNG AM 10. MÄRZ 1961 
Karl-Scheel-Gedächtnissitzung 


" G. SIMONSOHN (I. Phys. Inst. d. Freien Univ. Berlin, Berlin-Dahlem): 
Beugung und Auflösung in der Vielstrahlinterferometrie. 


In der Vielstrahlinterferometrie bestimmt man die Vertikalstruktur 
einer Oberfläche, indem man aus dieser Fläche und einer möglichst ebenen 
Vergleichsfläche einen Interferenzraum geringer Höhe bildet, ihn senkrecht 
beleuchtet, abbildet und das Interferogramm in der Bildebene auswertet. 
Objekt- und Vergleichsfläche müssen hohes Reflexionsvermögen haben, was 
in der Regel durch Aufdampfen einer Silberschicht erreicht wird. 


Als typisches Beispiel wurde eine Objektfläche mit einer Furche von recht- 
eckigem Profil betrachtet. Aus der Streifenversetzung im Interferogramm 
kann man die Tiefe der Furche bestimmen. Entsprechend der geringen Halb- 
wertsbreite der Streifen erreicht man eine Genäuigkeit von etwa 1/100 Wel- 
lenlänge. Diese hohe Vertikalauflösung ist das ursprüngliche Anliegen der 
Vielstrahlinterferometrie. 


Doch werden in jedem Interferogramm auch laterale Strukturen wieder- 

gegeben — im Beispiel: die Breite der Furche als Länge des versetzten 
Streifenstücks —, und es ist nach der Grenze der lateralen Auflösung zu fra- 
gen. Die laterale Auflösung ist nicht ohne Beugung verständlich. Die ele- 
mentare Beschreibung der Vielstrahlinterferenz, die von Beugung absieht, 
muß erweitert werden. 


Geht man von der Beschreibung der Vielstrahlinterferenz als Resonanz- 
problem aus, so führt die Erweiterung auf Hohlleiterwellen und Hohlraum- 
schwingungen [Phys. Verh. 11, 129 (1960)]. Das steht in Einklang mit Erschei- 
nungen, die bei Beugungsexperimenten an besonderen Objekten gefunden 
wurden. Über die Experimente wurde im Auszug berichtet [Vgl. Opt. Acta 
8, 33, 49 (1961)]. 


SITZUNG AM 21. APRIL 1961 


D. HAHN, H. HIEKE und J. WEIDEMANN (Phys. Techn. Bundesanstalt, 
Inst. Berlin, Bln.-Charlottenburg 1): Ein lichtelektrisches Verteilungstempe- 
ratur-Vergleichsgerät. (Vorgetr. von D. Hahn) 


Es wird ein Gerät beschrieben, mit dem der unmittelbare Vergleich der 
relativen Bestrahlungsstärken von zwei Strahlern in zehn engen Teilberei- 
chen des sichtbaren Spektrums durchgeführt werden kann. Die Anordnung 
wird besonders als Indikator für das Einregeln einer Wolframglühlampe auf 
eine vorgegebene Verteilungstemperatur, dargestellt durch eine Normal- 
lampe, verwendet. Die Reproduzierbarkeit einer Einstellung wurde bei Ver- 
teilungstemperaturen von 2000 bis 3000 °K und Verwendung eines Spektral- 
bereiches von 405 bis 709nm zu + 1°K gefunden. Das Gerät kann prinzipiell 
auch als Meßgerät für Strahlstärken, Lichtstärken und als objektives Spek- 
tralphotometer eingesetzt werden. 


H. BOERSCH, W. RAITH und M. REHMET (I. Phys. Inst. d. Techn. Univ. 
Berlin): Die Bestimmung der Spin-Polarisation aus Transparenz-Messungen 
beim Optischen Pumpen mit der Natrium-D,-Linie. (Vorgetr. von W. Raith) 


Wird in ein Versuchsgefäß mit Natrium-Dampf zirkular polarisiertes Reso- 
nanzlicht parallel zu einem Magnetfeld eingestrahlt, dann verursacht das 
Optische Pumpen eine Veränderung der Transparenz. Wie Dehmelt gezeigt 
hat, kann die Transparenz-Änderung zum qualitativen Nachweis der auftre- 


tenden Spin-Polarisation benutzt werden. Der erzeugte Polarisationsgrad 
wurde bisher nur auf Grund theoretischer Überlegungen abgeschätzt [Fran- 
zen, W. und A.G. Emslie, Phys. Rev. 108, 1453 (1957)]. 


Unser Verfahren zur Bestimmung des Polarisationsgrades beruht auf der 
Annahme, daß für D,-Einstrahlung ein linearer Zusammenhang zwischen! 
Polarisationsgrad und atomarem Absorptionsauerschnitt besteht. Die durch! 
das Optische Pumpen bewirkte Transparenz-Erhöhung kann simuliert wers| 
den durch eine Verkleinerung der Atomdichte ohne Pumpprozeß. Die dazu 
notwendige relative Änderung der Atomdichte ist dann gleich dem Polarisa- 
tionsgrad. Das Verfahren setzt allein die Kenntnis des Natrium-Sättigungs- 
dampfdrucks voraus. | 

Der so bestimmte Polarisationsgrad ist bei entkoppeltem Kernspin gleich | 
dem Mittelwert der Elektronen-Polarisation über das ausgeleuchtete Dampf- | 
volumen. Im schwachen Magnetfeld wird nach diesem Verfahren der Elek- 
tronen-Polarisationsgrad in guter Näherung erfaßt; unter Ausnutzung der 
theoretisch bekannten Übergangswahrscheinlichkeiten für die kombinieren- | 
den Hfs-Zeeman-Terme können aus dem Meßwert die genauen Polarisa- | 
tionsgrade für Elektronen- und Kernspin ermittelt werden. | 


H. BOERSCH, M. LAMBECK und H. WENZEL (I. Phys. Inst. d. Techn. | 
Univ. Berlin): Entspiegelung metallischer Spiegel. (Vorgetr. von H. Wenzel) 


Um die Durchlässigkeit dünner stark reflektierender Metallschichten zu | 
erhöhen, wurde ihr Reflexionsvermögen durch Auftragung dünner absorp- 
tionsfreier Interferenzschichten vermindert. Die Dimensionierung der dielek- 
trischen Vergütungsschichten und ihre Wirkung ist wesentlich davon abhän- 
gig, ob der Brechungsindex-Realteil der Metallschichten größer oder kleiner 
als eins ist. Es gelang, die Durchlässigkeit von Fe-Schichten um den Faktor | 
3, von Ag-Schichten um den Faktor 8 zu steigern. 


Derartige Erhöhungen der Durchlässigkeit und des Eindringvermögens | 
wurden von uns z.B. für die Beobachtung des Faraday-Effektes bei Eisen 
und für die Steigerung des äußeren Photoeffektes an aktivierten Silber- ' 
schichten (um den Faktor 2) ausgenutzt. | 


H. BOERSCH und G. HERZIGER (I. Phys. Inst. d. Techn. Univ. Berlin): 
Beseitigung magnetischer Wechselfelder durch automatische Können | 
(Vorgetr. von G. Herziger) | 


In Laborräumen treten unter normalen Betriebsbedingungen magnetische 
Wechselfelder (50 Hz und Oberwellen) bis zu 10”Oe auf. Für Untersuchun- 
gen, bei denen derartige Felder störend wirken, eine Abschirmung durch 
hochpermeable Werkstoffe jedoch nicht möglich ist, wird eine Anordnung 
beschrieben, mit der diese Störfelder automatisch kompensiert werden kön- 
nen. Hiermit konnten Wechselfelder >10”Oe um den Faktor 1/50, Wechsel- 
felder „10° Oe um den Faktor 1/10 reduziert werden. Die Verminderung des 
Kompensationsgrades bei kleinen Feldstärken wird durch den Funkeleffekt 
verursacht. 


H. BOERSCH und LAMBECK (I. Phys. Inst. d.. Techn. Univ. Berlin): 
Beobachtung magnetischer Substrukturen mit dem Faraday- en Mr 
von M. Lambeck) 


In ferromagnetischen Schichten wurden magnetische Substrat erst- 
malig bei der Abbildung Weißscher Bezirke mit dem Elektronenmikroskop 
beobachtet. Derartige Strukturen können jetzt auch mit Hilfe des Faraday- 
Effektes mit dem von uns entwickelten lichtmikroskopischen Beobachtungs- 
verfahren hoher Auflösung sichtbar gemacht werden [H. Boersch u. M. Lam- 
beck, Z. f. Phys. 159, 248 (1960)]. 


s 


Diese Methode erlaubt im Gegensatz zur Bitter-Streifen-Technik und zur 


ie elektronenoptischen Untersuchung die Beobachtung der magnetischen Struk- 


turen auch während der Magnetisierungsänderung durch ein äußeres Feld. 
Dabei konnte der Übergang der Feinstruktur der Bereichsgrenzen (Spikes) 
in die Substrukturen verfolgt werden. Die Existenz von Substrukturen läßt 


il sich auch nach scheinbar völliger Ummagnetisierung in die Querrichtung 


nachweisen. Durch Drehung der Einfallsebene des Lichtes kann die Lage der 
Mangetisierungsvektoren in jedem Punkt ermittelt werden. 


H. GOBRECHT, H. NELKOWSKI und P. ALBRECHT (II. Phys. Inst. d. 
Techn. Univ. Berlin): Zur Kristallstruktur der Zinksulfide. (Vorgetr. von 
P. Albrecht) 

Die Kristallstruktur von Zinksulfiden wurde in Abhängigkeit von den 
Präparationsbedingungen mit einer Röntgen-Feinstruktur-Anlage untersucht. 
Variiert wurden: Aktivatorkonzentration, Glühtemperatur, Glühdauer und 
Abkühlungsgeschwindigkeit. 

Wird ZnS kubischer Struktur ohne Aktivatorzusatz bei Temperaturen 
über 500 °C geglüht, so ist nach dem Abkühlen ein hexagonaler Struktur- 
anteil nachweisbar. Bei Glühtemperaturen von ca. 900 °C erfolgt mit stei- 
gender Temperatur eine nahezu völlige Umwandlung in die hexagonale Mo- 
difikation. Das Verhältnis von kubischer zu hexagonaler Struktur ist cha- 
rakteristisch für die Glühtemperatur, denn es ist weitgehend unabhängig 
von der Glühdauer und der Abkühlungsgeschwindigkeit. 

Bei Zinksulfiden, die mit (Cu,Sb), (Cu;Pb), (Cu;Al) bzw. (Cu;Cl) aktiviert 
wurden, findet man die gleiche Kristallstruktur wie beim nicht aktivierten 
ZnS, sofern die Abkühlung hinreichend rasch erfolgt, während sonst eine 
weitgehende Rückwandlung in die kubische Struktur eintritt. Diese Struktur- 
Rückwandlung ist um so ausgeprägter, je größer der Aktivatorzusatz ist 
(105 bis 10 Gewichtsprozent). Ähnliche Ergebnisse erhält man mit ZnS 
hexagonaler Struktur als Ausgangssubstanz. 


H. GOBRECHT, H. NELKOWSKI und D. HOFMANN (II. Phys. Inst. d. 
Techn. Univ. Berlin): Der Einfluß von Adsorbaten auf die Lumineszenz bei 
Kathodenstrahlanregung. (Vorgetr. von D. Hofmann) 

Die Lumineszenzausbeute pulverförmiger Leuchtstoffe, die im Vakuum 
(Restgasdruck ca. 10* Torr) bei Anregung mit Kathodenstrahlen untersucht 
werden, nimmt stetig ab, wenn der Leuchtstoff auf tiefer Temperatur (80 °K) 
gehalten wird, da kondensierbare Gase auf dem abgekühlten Leuchtstoff 
adsorbiert werden. Wie durch massenspektrometrische Untersuchung der 
Restgas-Zusammensetzung im Kathodenstrahlrohr beim Erwärmen des 
Leuchtstoffes gezeigt wird, handelt es sich bei den Adsorbaten im wesent- 
lichen um H,O und Hg, die bei charakteristischen Temperaturen verdampfen. 

Durch Untersuchung des Einflusses der Adsorbate auf verschiedene 
Leuchtstoffeigenschaften (stationäre Lumineszenz, Glow-Leuchten, optisches 
Reflexionsvermögen) kann gezeigt werden, daß die kondensierten Schichten 
sowohl einen Teil der Anregungsenergie als auch einen Teil des vom Leucht- 
stoff emittierten Lumineszenzlichts absorbieren. Eine direkte Beeinflussung 
der Lumineszenzvorgänge im Leuchtstoff durch die Oberflächenschichten 
konnte nicht nachgewiesen werden. 


H. GOBRECHT, H.NELKOWSKI und H. BRÜGGEMANN (Il. Phys. Inst. 
d. Techn. Univ. Berlin): Das Anklingen der Elektrolumineszenz von ZnS 
(Cu, Pb). (Vorgetr. von H. Brüggemann) 

Das. Anklingen der Elektrolumineszenz bei Anregung durch sinusförmige 
Spannungen wurde im Frequenzbereich von 50 Hz bis 50 kHz bei Tempera- 


turen von 100 bis 400 °K untersucht. Ein dafür entwickelter elektronischet 
Schalter gestattet es, die Spannung bei einer einstellbaren Phasenlage a 
den Leuchtkondensator zu legen. 


Die Leuchtwelle des untersuchten ZnS(Cu;Pb)-Phosphors zeigt zwei Ma- 
xima pro Halbperiode. Das erste vor dem Scheitelwert der Spannung gele- 
gene Maximum klingt weitgehend unabhängig von Frequenz, Spannung und 
Temperatur innerhalb einiger (3 bis 5) Perioden an; das zweite Maximum: 
(Nebenmaximum) wächst wesentlich langsamer, insbesondere wenn de 
Leuchtstoff vorher ausgeleuchtet wurde. Letzteres wird auf den Einfluß der 
Haftstellenfüllung zurückgeführt. \ 


Bei tiefen Temperaturen nimmt im ganzen untersuchten Frequenzgebiet) 
die Lumineszenz nach Beendigung des oben beschriebenen Anklingvorganges 
langsam wieder ab, um sich erst dann einem stationären Wert zu nähern. 
Bei Zimmertemperatur ist dieser Effekt nur bei Frequenzen oberhalb von! 
einigen kHz feststellbar. Er wird durch die Annahme gedeutet, daß ein die 
Ladungsträger-Erzeugung hemmendes Polarisationsfeld aufgebaut wird. 

Weitere Anklingmessungen wurden bei Anregung mit Rechteckspannun-; 
gen durchgeführt. 


| 


H. GOBRECHT, H.-E. GUMLICH, H. NELKOWSKI und K. LACMANN! 
(II. Phys. Inst. d. Techn. Univ. Berlin): Über die Verstärkung der Lumines-' 
zenz von ZnS-CdS (Mn, Co)-Phosphoren durch infrarote Strahlung und! 
elektrische Felder. (Vorgetr. von K. Lacmann) 


Es wird gefunden, daß die Lumineszenz eines bei 300 °K durch Röntgen-! 
strahlen angeregten ZnS(75%0)CdS(25°0) [10° Mn; 10 Co]-Leuchtstoffes durch! 
infrarote Strahlung in ähnlicher Weise verstärkt werden kann, wie durch! 
elektrische Wechselfelder. Auf Kosten der strahlungslosen En 
wird jeweils die Wahrscheinlichkeit für Rekombinationen erhöht, die mit der) 
Emission der gelb-roten für den Mn-Aktivator charakteristischen | 
zenz verbunden sind. Die Abhängiskeit der Verstärkung von der Frequenz‘ 
und der Stärke des elektrischen Feldes bzw. von der Strahlungsstärke und! 
der Wellenlänge des infraroten Lichts wird untersucht. Maximale Verstär- 
kung wird bei Einstrahlung mit 0.77 und 1.35 u erzielt. 


Bei gleichzeitiger Einwirkung elektrischer Felder und infraroter Strah- 
lung auf den durch Röntgenstrahlen angeregten Leuchtstoff wird eine Zu- 
nahme der Lumineszenz erreicht, die immer kleiner ist als die Summe der 
jeweils durch das Feld bzw. durch die infrarote Strahlung allein hervor- | 
gerufene Zunahme. 


Die Ergebnisse wurden am Bändermodell des untersuchten Leuchtstoffes | 
diskutiert. | 


